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Sprachverfall? 

Dynamik – Wandel – Variation 

 

Grammatischer Wandel im Frühneuhochdeutschen –  
Verfall oder Umbau? 
Antje Dammel/Renata Szczepaniak 

Für die Entwicklung des standardsprachlichen Systems sind das Frühneuhoch-

deutsche (Fnhd.) und das ältere Neuhochdeutsche von zentraler Bedeutung. 

Während der Herausbildung der überregionalen Schriftsprache wurden von 

frühen Grammatikographen Erwartungen an ein normiertes Sprachsystem 

formuliert; dabei wurden Varianten nicht nur beschrieben, sondern häufig im 

selben Zug polarisiert – mit dem bekannten Konservativismus, ältere Varian-

ten auf- und neue abzuwerten. Präskriptive Bemühungen haben jedoch den 

Sprachwandel zu keiner Zeit zum Erliegen gebracht. In diesem Vortrag fo-

kussieren wir zwei Schwankungsfelder, die als rezente Verfallssymptome 

gehandelt werden, die aber bereits die frühen Grammatikographen be-

schäftigt haben: den formalen und funktionalen Genitivabbau sowie die 

Schwächung der starken Verben und des Konjunktivs.  

Die Relevanz des Frnhd. für diese Sprachwandelphänomene beschränkt sich 

nicht auf ihre sprachreflektorische Anziehungskraft. Vielmehr kommt es in 

dieser Sprachperiode zu typologischen Umbrüchen und zur Neuorganisation 

des Sprachsystems im Zuge der Standardisierung. Der formale und funktio-

nale Wandel des Genitivs umfasst hier zum einen den Normwandel vom 

langen zum kurzen Genitiv, der bis heute nicht abgeschlossen ist (vgl. des 

Fluges/des Flugs). Diese formale Varianz gehört zu den Zweifelsfällen, die 

heute unter den Laienlinguisten als Verfallsindikatoren diskutiert werden. Zum 

anderen werden Schwankungen zwischen Genitiv und Dativ als Präpositio-

nalkasus als Bedrohung für den Genitiv wahrgenommen. Interessanterweise 

zeigen schriftsprachliche Korpora einen Anstieg im Genitivgebrauch nach 

kausalen Präpositionen (darunter dank), der möglicherweise unter Einfluss der 

laienlinguistischen Bemühungen steht, den Kasuswandel im prominenten Fall 

der Präposition wegen (wegen des > wegen dem) aufzuhalten. Der Umbau im 

Falle des Genitivs wird in diesem Vortrag auf den phonologisch-

typologischen Wandel des Standarddeutschen zur Wortsprache (formal) und 

auf die Reorganisation der Präpositionalrektion (funktional) zurückgeführt. 

Betrachtet man „Verfallserscheinungen“ des Verbalsystems wie Übergänge 

stark > schwach, so zeigt sich, dass auch hier weder Rezenz noch Verfall zu 

konstatieren ist. Mit diachroner und analytischer Tiefe offenbart sich ein ge-

staffelter, systematischer Komplexitätsabbau, der seine Hochphase im Fnhd. 

hat und sich schlecht mit der Passivität und Chaos implizierenden Verfallsme-
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tapher verträgt: Reorganisation statt Dekadenz. Entwicklungen wie der prä-

teritale Numerusausgleich (ich sang – wir sungen → ich sang – wir sangen) 

oder die Herausbildung vereinfachter Ablautalternanzen (v.a. o – o in Präte-

ritum und Partizip II) sind nie nur Komplexitätsreduktion, sondern immer auch 

Systematisierung; sie bremsen Verfall. Dabei ist der Gewinn an Systematik 

nicht den Normautoritäten geschuldet, ihm liegen sprachsystematische, kogni-

tive und frequenzielle Faktoren zugrunde. 

Am Abbau des Konjunktivs zeigt sich ein weiterer interessanter Aspekt für die 

Verfallsdebatte, nämlich, dass präskriptiv-normativer Einfluss Verfall auch 

herbeiführen kann, indem er neue Varianten stigmatisiert, die einen eindeuti-

gen Modusausdruck gewährleisten würden (und sich in Nichtstandardvarian-

ten etablieren konnten, vgl. Lotze/Gallmann 2009). 

Mit diachroner Tiefe zeigt sich, dass Phänomene, die als rezente Anzeichen 

von Sprachverfall gehandelt werden, Teil sehr systematischer und sich über 

einen langen Zeitraum erstreckender Umbauprozesse sind. Dies auch für 

Laien deutlich zu machen, wäre eine lohnende Aufgabe der historischen Lin-

guistik. 
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